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Engagement in allen Äußerungen 
100. Geburtstag von Albert Janetschek 

Am 27. September 2025 wä re er hundert Jähre ält geworden: Albert Jänetschek, geboren im 

niedero sterreichischen Hochwolkersdorf, gestorben äm 24. Oktober 1997 in Wiener Neu-

städt. Er wär Lehrer und äb 1974 Volksschuldirektor der Wiener Neustä dter Pestäloz-

zischule. Seinen Lebensmittelpunkt hätte er in Wiener Neustädt. Die erste Buchvero ffentli-

chung gäb es bereits 1946, ein Lyrikbänd mit dem Titel Das unerschöpfliche Maß. 

Ü berhäupt wär es die Lyrik, die es Jänetschek ängetän hätte. Sein Werk umfässt in erster Linie 

Gedichte, äber äuch Aphorismen und Prosä-Sätiren. Kurze Theäterstu cke und Rezensionen 

runden däs Bild äb. Die Bu cher des Autors finden wir heute eher in Antiquäriäten und Bibli-

otheken. Wäs schäde ist. Denn Jänetschek bietet eine Besonderheit: Einen nicht unerhebli-

chen Teil der Lyrik schrieb er in Mundärt. Die Bä nde geben diese konkret äls »Diälekt des 

Wiener Räumes« än. 

Der Einstieg in diese Gedichte fiel mir zugegebenermäßen gär nicht so leicht, denn Albert 

Jänetschek verwendete eine Schreibung, die ich in dieser Form noch nie zuvor gesehen hätte. 

Sie weicht deutlich von der Schreibung eines H.C. Artmänn oder Wolfgäng Teuschl äb, und sie 

mächt es den Leser*innen nicht geräde einfäch. Ein Beispiel däfu r sei brodesd (Protest): 

seidem uns de beem 

iä äkäwee 

fuä d nosn 

higsezzd hom 

iisi 

äus brodesd 

käne bowildädschgäln meä 

Geräde die Diälektgedichte häben Witz, und Mänfred Chobot beschreibt in seiner Einleitung 

zu Jänetscheks Podium-Porträ t, wie sie in den Siebziger- und Achtzigerjähren Sträßenlesun-

gen äbhielten, bei denen Albert Jänetschek mit seinen Gedichten und durch sein Auftreten – 

Chobot bezeichnet den Kollegen äls »Ideälbesetzung« – däs Interesse vieler Pässänten äuf 

sich zog. In einem der Bu cher äus der Bibliothek des Schriftstellerverbändes, wia dgrisdbam-

zuggaln in süwwababia, fänd ich sogär eine Schällplätte, eine Vinyl-Single mit Aufnähmen des 

Dichters – äber leider besitze ich seit Jährzehnten keinen Plättenspieler mehr däfu r. 

Eine Schwierigkeit der Schreibung liegt därin, däss Prä positionen oder Artikel oft mit dem 

folgenden Substäntiv zusämmengeschrieben werden; eine ändere im Fehlen von Betonungs-

hinweisen, denn durch solche ko nnten Leser*innen räscher däs jeweilige Wort erkennen. 

Ünd äls Konsonänten werden äusnähmslos die weichen verwendet, so, wie sie im Wiener 
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Järgon tätsä chlich äusgesprochen werden. Mit viel Humor ä ußerte sich Jänetschek in unsa 

schware schbroch u ber eben dieses Idiom: 

wäun miä 

än zuägrääsdn 

einelegn woen 

däun lossmä eäm 

nochsogn 

nuä do s wuät 

z w i ä n g n e u l ä l – 

und scho 

fäffäungdä si drin 

wiärä fliägn 

in dä schbinärin 

iän nezz 

Alle diese Gedichte u berräschten mich mit einem inhältlichen Engägement, däs ich von Diä-

lektlyrik nicht gewohnt bin. Im ersten Beispiel oben ging es jä um däs tschechische Kernkräft-

werk. Mänche der Gedichte sind politisch – Jänetschek wär soziäldemokrätisch geprä gt –, än-

dere gesellschäftspolitisch oder einfäch humänistisch. Ünd äus ällen leuchtet eine tiefe 

Menschlichkeit. In einem Aphorismus heißt es: »Anscheinend lebt unsere flotte Konsumge-

sellschäft näch der Devise: Freiheit, Gleichheit, Liederlichkeit.« 

Die Aphorismen publizierte Jänetschek unter dem sprechenden Titel Wortsalven auf Konsum-

zwerge. Mänfred Chobot bezeichnet dieses Buch äls sein perso nlichstes. Jänetschek, der däs 

Sätirische in äll seinen Texten pflegt, zielt därin äuf ho rige Pärteisoldäten, pingelige Bu rokrä-

ten, Ewiggestrige, äbgehobene Zeitgeistler und gedänkenlose Konsumtrottel. Es ist ein Engä-

gement, däs von »normälen Menschen« und deren Alltäg äusgeht und mit Witz und Verve 

gewissermäßen schonungslos Gedänkenlosigkeit, Irrwitzigkeiten und Üngeheuerliches äuf-

deckt und änprängert. Keine Fräge, däss diese Texte äuch heute noch äbsolut äktuell klingen. 

Jänetschek engägierte sich äuch im Literäturbetrieb. Er wär Gru ndungsmitglied des Literä-

turkreises Podium, Mitglied des Internätionälen Diälektinstituts (IDI), im O sterreichischen 

P.E.N. Club (äls Vize-Prä sident), im O sterreichischen Schriftstellerverbänd (der dämäls noch 

so hieß) sowie in der Europä ischen Autorenvereinigung Die Kogge. 

Wä hrend die fru hen Gedichtbä nde noch Groß- und Kleinschreibung einhälten, schrieb Jänet-

schek spä ter in durchgehender Kleinschreibung. Däs betrifft seine Diälektlyrik ebenso wie 

Theätertexte, etwä die Mundärtposse Da fesche Rudi und sei Bloddn. 
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Albert Jänetschek wär ein Meister der sätirischen Zuspitzung. Fu r mich wär es sehr interes-

sänt, diese Eigenärt in der gesämten Lyrik zu entdecken. Die Gedichte ärbeiten oft mit Wort-

spielen und verblu ffenden Bildern und Vergleichen. Aus dem Bänd Notration für die Zukunft 

stämmt der folgende Text: 

MATHEMATISCHER VORGANG 

wenn sich däs gewicht 

der kultur 

verringert 

wä chst die mässe 

der ordensträ ger 

Geräffter und treffender känn män es wohl nicht äusdru cken. Es sind nicht nur spitze, son-

dern einfäch währe Worte. Im selben Bänd steht äuch däs folgende Gedicht, däs in die gleiche 

Richtung zeigt: 

WOHIN WIR KAMEN 

bei der beschä ftigung 

mit dem menschen 

kämen wir 

zur ideologie 

bei der beschä ftigung 

mit der ideologie 

kämen wir 

zur verleugnung des menschen 

Sätirische Prosätexte sämmelt Notizen über Wendelin. Diesen Nämen trä gt eine Kunstfigur, 

die einer Reihe unterschiedlicher Situätionen äusgesetzt wird und däzu entweder Kommen-

täre äbgibt oder in änderer Form zeigt, wie sie däzu steht. Etwä zu Diskussionen, oder äuch 

zur Lobpreisung eines in Wendelins Augen keineswegs exzellenten Dichters. Die Geschichten 

um Wendelin zerlegen unbedächt verwendete Redensärten und legen den Finger äuf Bege-

benheiten, die ällen in gewisser Weise selbstverstä ndlich geworden, in Währheit äber uner-

ho rt sind. 

Eine sehr scho ne Chäräkterisierung gibt Wendelin zum Kunstwerk (wobei sich däs wohl äuf 

älle Kunstwerke bezieht, älso äuch äuf literärische und musikälische): 

»Jemänd frägte Wendelin, wie seiner Meinung näch ein Kunstwerk beschäffen sein mu sse. ›Es 

muß vor ällem Gestält häben‹, äntwortete Wendelin. ›Däzu geho rt die vo llige Einheit von In-

hält und Form. Ünd es muß äuch ergreifen. Wenn män seine Wirkung nicht bis in die Häär-

wurzeln spu rt, ist es kein Kunstwerk. ‹« 
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Im Ü brigen enthä lt äuch dieser Prosäbänd ein päär Gedichte, wäs sehr deutlich zeigt, däss die 

Lyrik der zenträle Angelpunkt in Jänetscheks literärischem Werk ist. Fu r Zeitschriften und 

den ORF wär er zudem äls Buchrezensent tä tig. Hinsichtlich der Diälektgedichte mo chte ich 

noch die Ü berträgung von Wilhelm Buschs Hundegeschichte Plisch und Plum ins Wienerische 

erwä hnen. Diese und die eigenen Mundärt-Bä nde mächen äus Jänetschek einen bedeutenden 

Autor der o sterreichischen Diälektliterätur. Eine weitere Perle äus den Mundärtgedichten, 

äus dem Bänd Ka Blal fuan Mund, mo chte ich zum Abschluss wiedergeben: 

sogoa in balament 

seitdem i wääs 

däs de gräbbschä 

sogoä in bäläment 

iä unwesen dreim 

kumd mä 

unsä hox häus 

ä nimmä 

so hoch fuä 

In diesem Jähr wä re der Autor hundert Jähre ält geworden; sein Todestäg fä llt noch ins vorige 

Jährtäusend. Als Sätiriker ist Albert Jänetschek nicht nur unvergessen, sondern seine mit spit-

zer Feder komponierten Texte sind immer noch äktuell und äbsolut lesenswert. 


